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Kapitel III 
 

�����������	
��������
���
��
 
 

„Ich knabbere gern an einer Gebärmutter, sie ist so schön rosig und elastisch...“ 
 (Andrej Tschikatilo) 

 
 
Mit der heutigen Ausgabe haltet ihr die dritte Fortsetzung meines Panoptikums in euren Händen, die diesmal 
von jenen Serienmördern berichtet, die das Blut ihrer Opfer zu trinken pflegten oder sie teilweise als 
Mahlzeit zu sich nahmen. Daß in gewissen Notfällen die Überlebenden, wollten sie einem Hungertod 
entrinnen, beinahe dazu gezwungen wurden, die vordem ohne Fremdeinwirkung Verstorbenen zu essen, 
kann ich trotz massiver Verurteilung ethischer Verfechter noch verstehen, aus sexuell gesteuerter Perversität, 
krankhafter Neigung oder anderen Gründen heraus, die uns wahrscheinlich für immer verborgen bleiben, 
weil die Täter selbst nichts zu dem Antrieb ihrer abnormen Taten sagen können, stößt das Verspeisen von 
vorher Ermordeten auf das größte Entsetzen meinerseits und wohl auch jedes klar denkenden Erdbewohners. 
Die Tatsache, daß die folgend erwähnten Serienmörder weit über einhundert Menschen teils auf die 
bestialischste Weise getötet haben, ist sicherlich schon schlimm genug, daß ihre Opfer aber in einem 
Kochtopf und letztlich im Magen des Verbrechers landeten, ist an Abartigkeit jedoch kaum mehr zu 
überbieten. Die meisten kannibalisch veranlagten Serienkiller gingen dabei auch nicht ganz so „kultiviert“ 
wie ein Dr. Lecter in dem Buch „Hannibal“ von Thomas Harris vor, im Gegenteil, oft glichen deren 
Behausungen einer Liaison von Schlachthaus und Abdeckerei zugleich, nur mit dem Unterschied, daß es sich 
hierbei um menschliche Kadaver handelte. Auch waren deren Eßgewohnheiten nachweißlich weit davon 
entfernt, wie sie ein Hannibal Lecter so vornehm handhabte, ja fast zelebrierte. Lest am Ende des Buches die 
wortlich wohlgestalteten Seiten über die aufwendige Zubereitung des Gehirns eines gewissen Mr. Krendlers, 
welches Lecter taufrisch aus dem Oberstübchen eben jenes anwesenden und dabei noch lebenden Gastes 
herausschneidet, und schaut euch danach die Aufnahmen der Apartments von Dahmer und Konsorten nach 
deren Verhaftung an und ihr wißt, wovon ich rede! Manche Leichenteile wurden weder gekocht noch 
gebraten, geschweige denn als optische Leckerei auf den Tisch gestellt, sondern oftmals auch roh von dem 
eines Lecters weitaus geistig Unterlegeneren verschlungen. Obwohl doch einige der sogenannten Kannibalen 
und Vampire impotent waren, schien das bloße Erblicken oder das Trinken von Blut sowie der Verzehr von 
Menschenfleisch die einzige Möglichkeit zu sein, sie sexuell zu erregen und ihnen im Glücksfall eine Art 
Orgasmus zu bereiten, den sie danach immer wieder erleben wollten. Schlußendlich mutierten sie zu 
blutsüchtigen Killermaschinen, die wohl kaum Gefallen am Geschmack des Blutes gefunden hatten oder 
dieses gar als Nahrung benutzten, wie es bei den Blutsaugern in dem fantasievollen südosteuropäischen 
Volksglauben sicherlich üblich war, sondern die einzig und allein ihren Trieb zu stillen gedachten. In beiden 
von mir unterteilten „Gattungen“ der Mehrfachmörder gibt es mit Sicherheit auch einige, die durchaus bei 
den in einem später folgenden Teil meiner Recherche aufgeführten Psychopathen Erwähnung fänden, ich 
möchte sie aber aufgrund ihrer Eigenarten in den hiesigen Kategorien belassen. Das blutige Treiben der in 
Deutschland beheimateten Vampire und Kannibalen habe ich bereits im vorhergehenden Panoptikum 
ausführlich auf Papier gebannt, weswegen ich sie in dieser Fortführung nicht mehr berücksichtigen werde. 
   Viele der „Menschenfresser“ agierten auf dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion, die nach dem 
Zusammenbruch wieder in zahlreiche verarmte Teilrepubliken zerfiel. Von nun an waren die Menschen auf 
sich selbst gestellt, keiner interessierte sich für das Verschwinden eines Nachbarn, der entweder in seiner 
Wohnung erbärmlich verhungert war oder für immer verschwunden blieb. Wen wundert es also, daß sich 
mancher magenknurrende Sonderling den Weg des geringsten Widerstandes suchte, um sich endlich zu 
sättigen. Er ermordete wehrlose Menschen, um die sich keiner zu kümmern schien, ausschließlich zur 
Nahrungsaufnahme. Der belesene und gebildete Ilshat Kuzikov  („Kannibale von St. Petersburg“) schlug 
seine arglosen Opfer von hinten nieder, schnitt den Betäubten die Kehle durch und zerstückelte die Leichen. 
Das Blut sammelte er in leeren Pepsiflaschen, das Fleisch brühte er ab, legte es mit Zwiebeln ein oder 
pökelte dieses gemeinsam mit den Ohren der Ermordeten. Bei seiner Verhaftung wurde Kuzikov am 
Küchentisch angetroffen, wo er gerade eine Suppe aus Menschenknochen, vermutlich Rippen, verzehrte. Das 
Gericht von St. Petersburg sprach ihn des dreifachen Mordes schuldig und ließ ihn in eine psychiatrische 
Klinik einweisen. Beim Prozeß hatte Kuzikov seine Morde damit begründet, daß er wegen seines niedrigen 
Einkommens stets Hunger und nie genug zu essen gehabt hatte. In der Autonomen Republik Tschuwaschien 
wurde der als extrem gefährlich geltende und vorbestrafte Gewaltverbrecher Wladimir Nikolajew  wegen 
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mindestens zwei Morden mit kannibalischem Hintergrund zum Tode verurteilt, nachdem die Miliz bei einer 
Wohnungsdurchsuchung auf zahlreiche zum Verzehr vorbereitete Fleischgerichte gestoßen war, denen man 
unschwer die menschliche Herkunft ansehen konnte. Fernerhin bewahrte er auf dem Balkon mehrere 
Körperteile seiner Opfer zur Kühlung auf. Bei seiner Verhaftung machte sich Nikolajew einen Spaß daraus, 
den entsetzten Polizeibeamten eine Mahlzeit von seinen Vorräten anzubieten. Als man am Ufer des Flusses 
Aba in der sibirischen Stadt Nowokusnezk zahlreiche Körperteile gefunden hatte, die meist von jungen 
Mädchen zu stammen schienen, wurden die Behörden erstmals auf einen Serienmörder aufmerksam. 
Aufgrund des sozialen Umfeldes der Opfer, bei denen es sich oftmals um arme Kinder aus der vergessenen 
Unterschicht handelte, aber auch wegen des unbeholfenen Justizbürokratismus sollte es noch länger als ein 
Jahr dauern, bis man endlich auf den vorbestraften und arbeitslosen Schwarzhändler Sasha Spesivtsev stieß. 
Bei einer anschließenden Durchsuchung seiner Wohnung, zu der man sich gewaltsam Zutritt verschaffte, 
stießen die Polizisten auf eine Welt des Grauens: Im Wohnzimmer fanden sie auf der Couch ein 

fünfzehnjähriges Mädchen, daß durch mehrere Stichverletzungen in der 
Bauchgegend gerade mit dem Tode rang sowie einen ausgeweideten 
Brustkorb, an dem noch Fleischreste hingen, im Badezimmer lag eine 
enthauptete Kinderleiche. Bei der weiteren Inspektion der Räumlichkeiten 
konnten über achtzig blutbespritzte Kleidungsstücke sichergestellt werden, die 
den Opfern abgenommen wurden, um den Tätern nachweislich als 
Erinnerungsstücke zu dienen. Bevor das schwerverletzte Mädchen in einem 
Krankenhaus starb, konnte es der Polizei noch zu Protokoll geben, daß sie und 
zwei ihrer Freundinnen einer älteren Frau beim Tragen der Einkaufstaschen in 
deren Wohnung behilflich waren, woraufhin, kaum dort angekommen, die 
Frau sowie ihr hinter der Tür wartender Sohn über die ahnungslosen Kinder 

herfielen, ihre Freundinnen auf bestialische Art ermordeten und auch mehrmals auf sie selbst einstachen. 
Nach und nach wurde das tragische Schicksal unzähliger Kinder von den Ermittlern aufgedeckt. So mußten 
einige der Opfer zusehen, wie andere Gefangene ermordet wurden oder man zwang sie, von dem Fleisch der 
getöteten Kinder zu essen, wie es Sasha und Lyudmila Spesivtsev selbst zu tätigen pflegten. Nach der 
Verhaftung der beiden gestand der Sohn mindestens neunzehn Morde an Straßenkinder, die er als Müll der 
Gesellschaft betrachtete. Er lockte die teils obdachlosen Opfer von der Straße oder von Bahnhöfen zu sich 
nach Hause, ermordete sie und verkaufte deren Fleisch neben dem Eigenverzehr in Form von 
Fleischbällchen auf dem lokalen Markt, nicht Verwertbares bekam der Hund zu fressen. Sasha wurde später 
für unzurechnungsfähig erklärt und in eine psychiatrische Anstalt eingewiesen, seine Mutter Lyudmila, die 
jegliche Aussage verweigerte, erhielt wegen Beihilfe zum Mord eine mehrjährige Gefängnisstrafe. Zu 
trauriger Berühmtheit gelangte zweifelsohne der schon oben zitierte Andrej Romanowitsch Tschikatilo 
(„Rostow-Ripper“). Nachdem der Literaturlehrer wegen sexueller Belästigung von Jungen aus dem 
Schuldienst entlassen wurde, verdiente er sein Geld als Einkäufer einer Fabrik in Schachty bei Rostow. Das 
berufsbedingte Reisen mit der Bahn durch die Region diente dabei als perfekte Tarnung für seine Untaten, 
deren letztlich dreiundfünfzig Kinder, Jugendliche und Frauen zum Opfer fielen. Die Ermordeten waren 
meist alkoholabhängige Huren, Obdachlose, Streunerinnen und vernachlässigte Kinder aus kaputten 
Elternhäusern, die auf Bahnhöfen gelebt und ihren Körper für einen Drink oder ein Stück Brot angeboten 
hatten. Nachdem der unter Impotenz leidende Familienvater Tschikatilo nach einem 
Vergewaltigungsversuch ein neunjähriges Mädchen getötet hatte (wofür übrigens ein in diesem Fall 
unschuldiger, wegen Mordes und Vergewaltigung vorbestrafter Mann zum Tode verurteilt wurde), entdeckte 
er dabei, daß es ihn erregte, wenn er jemanden Schmerzen zufügen und ihn umbringen konnte. Der mit 
unzähligen Messerstichen übersäte Leichnam war nach seinem Anfall von Blutrausch, bei dem er endlich 
den so langersehnten Orgasmus verspürte, nicht mehr wiederzuerkennen. Von da an fuhr Tschikatilo noch 
zwölf Jahre quer durch die Sowjetunion, immer auf der Suche nach neuen Opfern, 
die er meist erwürgte und auf die er mit einem Messer wiederholt einstach. Bei den 
Schreien, den entsetzten Gesichtern und dem Blut der Todgeweihten gelangte er 
einzig und allein zu einem Höhepunkt, zu dem es ihn fast krankhaft hinzog. 
Tschikatilo befühlte mit seinen Fingern die Wunden und ejakulierte auf die Leichen, 
um danach das Sperma mit dem ausgetretenen Blut seiner Opfer zu vermischen. 
Auch schnitt er Magen und Herz heraus, die Genitalien der männlichen Leichen ab, 
biß anderen die Zunge und den weiblichen Opfern die Brustwarzen ab oder 
zerstückelte deren Uterus. Vielen stach er die Augen heraus, weil er ihren Blick nicht 
ertragen konnte und weil er meinte, daß sich in die Netzhaut eines sterbenden 
Menschen deutlich das Gesicht des Mörders fresse. An den Tatorten wurden oftmals 
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Spuren eines Lagerfeuers gefunden, was darauf schließen läßt, daß Tschikatilo Teile seiner Opfer gebraten 
und gegessen hatte. Späteren Aussagen zufolge, stellten das Geheimnis der Innereien zu ertasten, den Geruch 
der Todesangst einzuatmen oder den Geschmack der Genitalien zu kosten sinnliche Erlebnisse für ihn dar. 
Sämtliche Morde geschahen aus Wut über seine Impotenz, die Verstümmelung und Verletzung seines Opfers 
war eine Imitation des Geschlechtsaktes. Tschikatilo geriet schon früh in den Verdacht, der gesuchte 
Serienmörder zu sein, nachdem man ihn mit einer mit Seil und Messer bestückten Aktentasche auf dem 
Bahnhof in der Nähe eines Tatortes verhaftet hatte. Er wurde jedoch wieder laufengelassen, weil seine 
Blutgruppe nicht mit derjenigen übereinstimmte, die man anhand der am Tatort gefundenen Spermaspuren 
festgestellt hatte. Bei seinem letzten Mord wurde Tschikatilo in einem Waldstück von einem Polizisten 
beobachtet, der den mit einer Aktentasche ausgestatteten angeblichen Pilzsammler nach einer 
Ausweiskontrolle zwar wieder gehen ließ, seinen Namen aber notierte. Die Ermittler erinnerten sich 
daraufhin im Zusammenhang mit einer früheren Verhaftung an eben jenen Namen  und stellten nun 
Nachforschungen an, zu deren Ergebnis auch eine japanische Studie zählte, die besagte, daß in höchst 
seltenen Fällen die Blut- und Spermaspuren eines Menschen nicht identisch sind. Als Tschikatilo vor einem 
Cafe in Nowotscherkassk verhaftet wurde, hüllte er sich anfänglich in Schweigen, bis man ihm listigerweise 
eine Therapie und anschließende Freiheit versprach. Von da an zeigte er sich äußerst kooperativ und führte 
die Polizeibeamten sogar an diverse Orte, an denen er die grausam verstümmelten Überreste seiner Opfer 
zurückließ. Während seiner Gerichtsverhandlung gab er bereitwillig Auskunft über seine Taten sowie 
detaillierte und ekel-erregende Beschreibungen der Verstümmelungen zu Protokoll: „...doch ich bin ein 
Fehler der Natur, eine verrückte Bestie!“ Genützt hat es ihm wohl wenig, denn Tschikatilo wurde vom 
Rostower Gericht zum Tode verurteilt und kurze Zeit später per Genickschuß exekutiert. Soweit also zu dem 
russischen Phänomen von Kannibalismus in Verbindung mit Serienmorden, das zwar keineswegs nur dort 
auftrat, wohl aber oftmals und alleinig aus einem Hungerdrang heraus geschah. Wenden wir uns nun also der 
restlichen Welt zu. 
   Im Nordosten von England gestand David Harker  den Totschlag an einer Mutter von vier Kindern, die er, 
nachdem er sich mit ihr sexuell vergnügt hatte, mit deren Strumpfhose erdrosselte. Danach zerstückelte er 
die Leiche, an der er sich vordem noch verging, schnitt das Fleisch von ihren Schenkeln, häutete, kochte und 
verspeiste es zusammen mit Nudeln und Käse. Obwohl Harker noch zwei weitere Morde gestand, wurden 
seine diesbezüglichen Behauptungen aufgrund fehlender Beweise in Frage gestellt und die Fälle nicht weiter 
untersucht. Wie der eben erwähnte Harker oder auch Daniel Rakowitz, der in New York seine Freundin 
während einer Prügelorgie getötet und aus ihrem Gehirn eine Suppe gekocht hatte, gehört der japanische 
Student Issei Sagawa aufgrund „nur“ eines Mordes eigentlich nicht in die Rubrik der Serienmörder. Da es 
aber einige Kannibalen oder Vampire gab, die, sicherlich sehr zum Wohlwollen der restlichen Zivilisation, 
lediglich einen Menschen ermordeten, das Thema aber von besonderer Abscheu ist, möchte ich sie dennoch 
in die Galerie der Mehrfachmörder und somit in meine Niederschrift aufnehmen. Besagter Sagawa, Sohn 
eines wohlhabenden Industriellen aus Tokyo, studierte eine Zeit lang an der Universität von Paris, bis er 
eines Tages eine befreundete niederländische Mitstudentin zu sich in sein Apartment einlud, um dort mit ihr 
zu dinieren und über Literatur zu diskutieren. Als die junge Frau erschien, schoß ihr der schmächtige 
Sagawa, im Übrigen ein großer Bewunderer und Verehrer des Gastes, von hinten in den Nacken und verging 
sich sexuell an der Leiche. Danach begann er, an ihrer Nase und an Teilen ihrer Brüste herumzunagen, die 
Tote zu zerteilen und letztlich zu verspeisen. Die Zubereitung seiner Mahlzeit, die Geschmacks-
empfindungen sowie weitere pikante Details über seinen Kannibalismus schrieb er in einem Buch nieder, 
welches später sogar zu einem Bestseller gedieh. Sagawa wurde für geisteskrank befunden und in eine 
psychiatrische Klinik eingewiesen, aus der er aber, dank seines einflußreichen Vaters, schon bald wieder 
entlassen und in die Heimat zurückgeschickt wurde. Sagawa schaffte es später zu einer nationalen 
Berühmtheit und zu einem vielseitigen Autor. Seine „Pariser Affäre“ wurde übrigens in dem Song „Too 

Much Blood“ (Undercover, 1983) von den Rolling Stones parodiert. Erst 
nachdem der als hochintelligent geltende Robert Mawdsley („Britain’s own 
Hannibal“) wegen Mordes an einen Londoner Jungen in die 
Hochsicherheitsanstalt Bradmoore für psychisch gestörte Kriminelle gesteckt 
wurde, begann seine noch blutigere Laufbahn. Grundlos überfiel er dort einen 
Mitpatienten und erdrosselte ihn fast, einem anderen Häftling rammte 
Mawdsley einen Löffel ins Ohr, doch es sollte noch schlimmer kommen. 
Gemeinsam mit einem Mitinhaftierten tötete er einen anderen Insassen in 
dessen Zelle, nachdem sie ihn neun Stunden lang qualvoll gefoltert hatten. Aus 
Sicherheitsgründen wurde Mawdsley ins Wakefield Prison verlegt, wo ihn 
sogar die abgebrühtesten IRA-Killer fürchteten. Eines Tages ermordete er 



 - 4 - 

hinter besagten Mauern zwei Sexual-Verbrecher, die man später tot in seiner Zelle fand. Der Kopf eines der 
Männer war aufgeplatzt und im Schädel steckte noch ein Löffel, mit dem Mawdsley das Gehirn des 
Hingerichteten gegessen hatte. Da er selbst für das berüchtigte Gemäuer von Wakefield zu gefährlich schien, 
verlegte man ihn daraufhin in eine speziell für ihn angefertigte Zelle im Parkhurst-Hochsicherheitsgefängnis 
auf der Isle of Wight, wo er heute wohl ein ähnliches Leben führt, wie der schon mehrmals erwähnte 
Hannibal Lecter während dessen Inhaftierung in dem Film „Das Schweigen der Lämmer“. Der schwerst 
drogenabhängige Steward Wilken („Boetie Boer“) aus Port Elizabeth in Südafrika ermordete sechs 
Prostituierte und vier Jungen, an denen er barbarische Akte von Nekrophilie und Kannibalismus beging, 
wobei er zum Zeitpunkt seiner Taten stets unter dem Einfluß von Alkohol, Drogen und Medikamenten stand. 
Einer schwarzen Prostituierten schnitt er beispielsweise, nachdem er sie während des Analverkehrs erwürgt 
hatte, die Brustwarzen ab und schluckte diese anschließend herunter. Wie auch schon bei Robert Mawdsley 
mußte die Romanfigur von Thomas Harris erneut mit ihrem Namen herhalten: Der als „Hannibal Lecter of 
the Andes“ betitelte Dorangel Vargas aus Venezuela behauptete, bis zu zehn meist obdachlose Männer 
gegessen zu haben, die er vorher mit einem Metallrohr erschlagen hatte. Nachdem er an der Grenze zu 
Kolumbien verhaftet wurde, beichtete Vargas den zahlreichen Reportern seine Untaten, die grausamste 
Details beinhalteten, wie er zum Beispiel verschiedene Mahlzeiten zubereitete, daß er den Geschmack von 
Männern bevorzugte aber Hände, Füße oder Hoden verschmähte... Obwohl eine große Menge von Knochen 
um seine Hütte herum vergraben war, zweifeln heute doch viele an der Glaubhaftigkeit seiner Story.  
   Wagen wir nun den Schritt über den großen Teich und wenden uns zwei dortig beheimateten Vertretern 
des heutigen Themas zu, die sich wahrlich bemüht hatten, in die Ruhmeshallen der Kannibalen 
aufgenommen zu werden. Für diejenigen, die nicht das geniale Konzeptalbum „Dahmer“ von den noch 
genialeren Macabre ihr eigen nennen, in dem das Leben und auch das blutige Wirken eben jenes 
Serienmörders vertont wurde, möchte ich die Taten von Jeffrey Lionel Dahmer („The cannibal of 
Milwaukee“) nun näherbringen. Der homosexuelle und alkoholab-hängige Dahmer aus Milwaukee war 
schon während seiner Kindheit ein Sadist, der Insekten in Formaldehyd konservierte, Kleintiere sowie auch 
die Haustiere der Nachbarschaft tötete, sezierte und die Überreste in Bleiche tauchte, um die Knochen zu 
reinigen. Von der Straße sammelte er die überfahrenen Kadaver auf und warf diese in Säure, bis nur noch die 
Skelette übrigblieben, die er danach aufbewahrte. Nach der Scheidung seiner 
Eltern wohnte Dahmer allein in dem elterlichen Haus, in das er eines Tages einen 
Anhalter mitnahm, der auf dem Weg zu einem Rockkonzert war und mit dem er 
gemeinsam noch ein Bier trinken und Musik hören wollte. Nachdem dort ein 
Annäherungsversuch scheiterte, schlug ihn Dahmer mit einer Hantel nieder und 
erwürgte den Unglücklichen. Danach verging er sich an dessen Leiche, 
zerstückelte den Körper, warf die Teile in ein Säurefaß und zerkleinerte später 
die übriggebliebenen Knochen mit einem Hammer, die er anschließend im 
Garten vergrub. Sein erster Mord blieb unentdeckt und es sollte noch neun Jahre 
dauern, bis er seine Fantasien auszuleben begann und erneut mordete. 
Zwischenzeitlich studierte Dahmer, bevor er sich zur US-Armee verpflichtete 
und in Deutschland stationiert wurde. Doch jedesmal scheiterte ein Abschluß aufgrund seiner Alkohol- und 
Drogenexzesse, bis er letztlich bei seiner Großmutter landete und später eine Stelle in einer 
Schokoladenfabrik in Milwaukee erhielt. In den nun folgenden fünf Jahren ermordete Dahmer weitere 
sechzehn, meist schwarze, junge Männer aus dem Schwulenmilieu, die er mit Geldversprechungen für 
Fotoaufnahmen oder unter dem Vorwand, Pornofilme anzusehen und Sex mit ihnen zu treiben, in sein 
Apartment lockte, sie dort betäubte, strangulierte, zerteilte und schließlich aß. Bevor er deren Zerstückelung 
detailliert in verschiedenen Stadien chirurgischer Zerlegung fotografierte, verging er sich noch sexuell an 
den Leichen. Auch bohrte er einigen zu diesem Zeitpunkt nur Betäubten ein Loch in den Kopf und injizierte 
Säure hinein, um sich hirnlose Sex-Zombies zu schaffen. Nachdem er die Bäuche der Leichen geöffnet hatte, 
masturbierte er gewöhnlich in die noch warmen Eingeweide der Dahingeschlachteten. Obwohl Dahmer der 
Polizei mehrfach auffiel (Masturbieren in der Öffentlichkeit, sexueller Mißbrauch...) und sich auch Nachbarn 
über den abartigen Gestank beschwerten, der aus seinem Apartment kroch, blieben seine Morde bis dahin 
ungesühnt. Erst nachdem es seinem letzten Opfer gelang, die Flucht zu ergreifen, betraten Polizisten endlich 
die Schwelle zu Dahmer’s Hölle, in der sie, von Übelkeit und Abscheu übermannt, die Überreste von 
mindestens elf Leichen fanden. Im Kühlschrank lagen ein abgetrennter Kopf und Plastiktüten mit 
menschlichen Organen, in der Gefriertruhe häuften sich Muskeln und andere Körperteile sowie weitere drei 
Köpfe. In einigen Schränken lagen konservierte und zum Teil bemalte Totenschädel, Schachteln und Gläser 
mit abgetrennten Händen und Genitalien seiner Opfer. Des weiterem bewahrte Dahmer ein komplettes 
Skelett auf und er hatte sich liebevoll einen Schrein aus Schädeln und Knochen errichtet. Neben einer 
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Kettensäge, allerlei Chemikalien und chirurgischen Instrumenten fanden die Polizisten auch zahlreiche 
Nacktfotos der bis dahin als vermißt gemeldeten Personen. Wie sich unschwer erkennen ließ, briet Dahmer 
Teile der Ermordeten in pflanzlichem Öl und verspeiste diese, Weich- und Körperteile spülte er durch die 
Toilette. Die Torsos und Gliedmaßen löste er in einem riesigen Säurefaß auf, daß prall gefüllt neben seinem 
Bett stand. Doch genug nun von der Schweinerei, die Dahmer in seinem Apartment zurückließ. Er wurde 
endlich verhaftet und kurze Zeit später vom Milwaukee County Circuit Court trotz bescheinigter 
Geisteskrankheit wegen der fünfzehn in Wisconsin begangenen Morde schuldig gesprochen und zu fünfzehn 
lebenslänglichen Haftstrafen verurteilt. Zwei Jahre später erschlug ihn der gleichsam brutale und geistig 
gestörte Mithäftling Christopher Scarver in der Toilette mit einem Besenstiel. Wer kann es ihm letztlich 
verdenken? Als einer der größten Perversen in der Geschichte des Verbrechens gilt der in New York 
geborene Gelegenheitsarbeiter Albert Hamilton Fish  („The Grey Man“). Schon als Kind provozierte er 
absichtlich Prügelstrafen, um seine masochistischen Neigungen zu befriedigen, später umfaßten seine 
sexuellen Vorlieben nahezu das gesamte Spektrum an Perversionen wie Sadismus, Masochismus, Kastration 
und Selbstkastration, Päderastie, Koprophagie, Exhibitionismus, Nekrophilie, Kannibalismus... Fish gestand 

nach seiner Verhaftung, mindestens fünfzehn Kinder (die Zahl stieg seinen 
Angaben zufolge zeitweilig auf vierhundert Opfer an), vorwiegend aus der 
schwarzen Unterschicht, getötet und über Hundert andere vergewaltigt und 
mißhandelt zu haben. Seine Blutspur zog sich dabei durch dreiundzwanzig 
Bundesstaaten, von Montana bis New York. Er wurde von religiösen 
Halluzinationen heimgesucht und war besessen davon, obszöne Briefe zu 
schreiben, was ihm neben einer kurzen Gefängnisstrafe auch mehrmalig eine 
Einlieferung in eine psychiatrische Anstalt einbrachte und letztlich auch zu seiner 
Verhaftung führte. Die Vorgehens-weise von Fish ähnelte sich in den meisten 
Fällen: Er lockte die Kinder mittels Süßigkeiten in Kellerräume, in denen er 
gerade Malerarbeiten durchführte. Dort fesselte, vergewaltigte und schlug er die 

ahnungslosen Opfer und quälte sie tagelang, bevor er sie endlich tötete, ihre Leichen zerstückelte und das 
Fleisch verzehrte. Im „Namen Gottes“ kastrierte er kleine Jungs und marterte er Kinder zu Tode, aß deren 
Fäkalien, schnitt Ohren und Nasen ab, drückte Augäpfel ein, trank das Blut, zerlegte die Leichen und briet 
ausgesuchte Fleischstücke, die er gemeinsam mit dem Penis und Teilen des Gesichtes aß. Fish wurde 
verhaftet, nachdem er den Eltern einer sechs Jahre vordem ermordeten Zehnjährigen einen Brief geschrieben 
hatte, in welchem er seine Vorliebe für Menschenfleisch erklärte und das Töten und Verzehren der Tochter 
in allen Einzelheiten beschrieb: „...Wie süß und zart ihr kleiner Hintern war, geröstet im Ofen... Ich brauchte 
neun Tage, um ihren zerteilten Körper ganz aufzuessen... Ich fickte sie nicht, obwohl ich es konnte und mir 
auch wünschte. Sie starb als Jungfrau!“ Über den Briefumschlag stießen die Ermittler zuerst auf einen New 
Yorker Wohltätigkeitsverband und später auf eine Pension, in deren Register eine Unterschrift auftauchte, 
die der Handschrift des Briefes entsprach und in der man Fish einige Tage danach verhaftete. In den 
folgenden Verhören erfuhren die Polizeibeamten neben den Mordgeständnissen auch zahlreiche Details 
seiner Perversität. Fish brauchte Nadelstiche durch den Hodensack für den Nervenkitzel und fand Gefallen 
am Essen menschlicher Exkremente. Er stopfte alkoholdurchtränkte Baumwollknäuel in den Anus seiner 
Opfer oder in seinen eigenen und zündete diese an. Auch experimentierte er mit Segelnadeln, die er sich 
unter die Fingernägel, in Genitalien, Anus und Leistengegend stieß oder er schlug sich mit einem Paddel, in 
das er zuvor Nägel eingeschlagen hatte. Trotz seiner offenkundigen Geistesstörung wurde Fish des 
mehrfachen Mordes schuldig gesprochen und zum Tode auf dem elektrischen Stuhl verurteilt, was, seiner 
eigenen Aussage zufolge, den größten Nervenkitzel seines Lebens darstellen werde: „...der einzige Thrill, 
den ich noch nicht ausgekostet habe.“ Er hatte doppeltes Glück, denn die erste elektrische Ladung während 
seiner Hinrichtung in Sing Sing blieb erfolglos. Die vielen rostigen Nadeln, die sich noch immer in seinen 
Hoden und seinem Körper befanden, sollen angeblich einen Kurzschluß verursacht haben. Erst der zweite 
Stromstoß beförderte ihn ins Jenseits.  
   Ein gefundenes Fressen für sämtliche kirchlichen Kreuzzügler gegen den Heavy Metal im Allgemeinen 
und den vor allem im Black Metal verbreiteten Satanismus (der für mich dort eher eine klischeehafte 
Trotzreaktion auf alles ist und ein schockieren wollen von Kindern... Sorry, ihr vielen Pseudonyme da 
draußen!) im Besonderen, dürften neben dem nekrophilen und selbsternannten Satanisten Nicolas Claux 
(„Vampire of Paris“) auch die „Chicago Rippers“ Robin Gecht, Thommy und Andy Kokoraleis sowie 
Eddie Spreitzer sein. Der sich für Schwarze Magie und mittelalterliche Foltermethoden interessierende 
Gecht scharte nach und nach die drei oben erwähnten jungen Männer um sich, um diese in Teufelriten und 
Satansanbetung einzuweihen. Schon bald fuhren sie mit einem roten Kleinlaster durch Chicago, überfielen 
wehrlose Frauen und töteten mindestens acht von ihnen. Nachdem sie die Frauen entführt hatten, schnitten 
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sie ihnen mittels einer Klaviersaite eine ihrer Brüste ab, um diese bei ihren 
Satansmessen zu verwenden oder um mit der offenen Wunde ihren perversen Sex zu 
treiben. Oftmals nahmen sie die verschiedenen Brüste mit nach Hause und 
masturbierten in das frische Fleisch, später schnitten sie diese in kleine Teile und 
aßen sie. Über den roten Lieferwagen kam die Polizei endlich dem Quartett auf die 
Spur und verhaftete die vier. Nachdem sich die Mitglieder vor Gericht gegenseitig 
belasteten und auch zahlreiche Morde gestanden, wurden sie zu mehrjährigen 
Haftstrafen oder zum Tode verurteilt. 
   Abschließend möchte ich noch kurz auf die Taten einiger „reinen“ Vampire 
eingehen, die „lediglich“ das Blut ihrer Opfer zu sich nahmen. Wayne Clifford 
Boden („Vampire Rapist“) vergewaltigte und erwürgte in Kanada fünf Frauen, denen 

er in die Brüste biß, um das austretende Blut zu trinken. Der homosexuelle und religiöse Psychopath 
Marcelo Costa de Andrade aus Rio de Janeiro ermordete in nur neun Monaten vierzehn Straßenjungen, die 
er in einsame Gegenden lockte, dort vergewaltigte und strangulierte. In einigen Fällen beging er Nekrophilie, 
in anderen enthauptete er die Jungen und zerschmetterte deren Schädel. Um, wie er später seinen 
vampirischen Durst begründete, mit dem Blut die Schönheit der Kinder aufzunehmen, trank de Andrade den 
Lebenssaft zahlreicher Opfer. Nachdem seiner letzten Beute die Flucht gelang, wurde er verhaftet und in eine 
psychiatrische Anstalt gesteckt, aus der er einige Jahre später flüchtete, um mit einer Bibel unter dem Arm 
ins Heilige Land zu pilgern. Richard Trenton Chase („Vampire of Sacramento“) wurde schon als junger 
Mann in eine Klinik für Geisteskranke eingewiesen, nachdem er sich Kaninchenblut in die Venen gespritzt 
hatte. Dort fing er Vögel im Gebüsch, biß ihnen den Kopf ab und trank das Blut, weil er glaubte, daß sich 
sein Lebenssaft in Pulver verwandelte und er langsam vergiftet werde. Nur fremdes Blut könne ihn darum 
noch das Leben retten. Chase bekam schwere Medikamente und wurde kurz Zeit 
später auf Anweisung seines Psychiaters in eine offene Behandlung entlassen. 
Von da an bezog er eine Arbeitsunfähigkeitsrente und lebte nur noch in der 
Vergangenheit, von der er glaubte, daß eine Nazi-Mafia hinter ihm her wäre und 
ihn UFO’s und außerirdische Lebensformen bedrohten. Bevor Chase seinen 
ersten Mord verübte, beging er eine Reihe von Fetischdiebstählen und 
Einbruchsversuchen, bei denen er seinen Stuhlgang in Betten verrichtete und in 
die Schubladen von Kleiderschränken urinierte. Ferner tötete er zahlreiche 
Hunde und Katzen. Irgendwann begann er, mit seinem Wagen durch die Gegend 
von Sacramento zu fahren und wahllos mit einem Revolver auf  Personen zu 
schießen, von denen er eine tödlich und weitere schwer verletzte. Doch als sollte 
ihm dies nicht genügen, überfiel Chase nun die arglosen Einwohner in ihren Häusern. Letztlich fielen ihm 
noch fünf Menschen zum Opfer, denen er teilweise mit einem Messer den Unterleib zerfetzte, die 
Eingeweide herausnahm und einige inneren Organe herausschnitt. Mehrere Körperteile fehlten gänzlich und 
manche der Leichen wiesen tiefe Stichwunden in Gesicht, Brust und Analgegend auf. In einem Fall wurde 
Tierkot im Mund des Opfers gefunden sowie ein Joghurtbecher, aus dem Chase offenbar das Blut der 
Ermordeten getrunken hatte. An einem anderen Tatort stießen die Ermittler im Badezimmer auf Unmengen 
Blut, Hirnmasse und Kot, auch hier hatte der Mörder anscheinend Blut getrunken. Vor einem der Morde fiel 
einer jungen Frau ganz in der Nähe des Tatortes ein ehemaliger Klassenkamerad auf, der bis auf die 
Knochen abgemagert war, ein blutverschmiertes Hemd trug und eine gelbliche Kruste um seinen Mund 
hatte. Sie erinnerte sich später an dieses verwahrloste Erscheinungsbild sowie an die Täterbeschreibung und 
verständigte daraufhin die Polizei. Bei Chase’ Verhaftung waren die Beamten dazu gezwungen, durch seine 
mit Müll übersäte Wohnung zu waten, in der sie neben verschimmelten Essensresten und Fast-Food-Kartons 
auch Tierhals-bänder, mehrere Rührschüsseln voller Blut und menschlicher Hirnmasse sowie im 
Kühlschrank aufbewahrte Teller mit Leichenteilen sicherstellten. Chase wurde des sechsfachen Mordes für 
schuldig gesprochen und zum Tode verurteilt. Während er in einem Gefängnis mit einer psychiatrischen 
Einrichtung auf seine Hinrichtung wartete, hortete er die gegen seine Halluzinationen verabreichten 
Tabletten und nahm sie alle auf einmal ein, was kurz darauf zu seinem Tod führte. 


